
Geraubte Kindheit: 
wenn Mädchen viel zu 
früh verheiratet werden

Projekte der UNICEF Schweiz

Für Kinder bewegen 

wir Welten.



Das Brautpaar:

Für Kinder-

bräute ist die

Kindheit zu 

Ende, bevor

sie richtig 

beginnen

konnte. 



Wenn Mädchen viel zu früh verheiratet werden

Sie sind dreizehn oder jünger und schon Ehefrauen. Für 60 Millionen Mädchen

geht die Kindheit über Nacht zu Ende. Die Folgen sind dramatisch: Kinder bekom-

men Kinder, obwohl ihre unausgereiften Körper noch nicht bereit sind. Ihr Leben

ist fortan bestimmt von Arbeit, Armut und der Sorge ums Überleben ihrer Familie.

Mädchen, die als Kinder verheiratet werden, sind ihrer elementarsten Rechte

beraubt: des Rechtes auf Schutz, Gesundheit, Bildung, Spiel und Erholung.

Verliebt, verlobt, verheiratet! Wer kennt ihn nicht, diesen
Song der 1960er Jahre. Geträllert, gesungen, geträumt
von Mädchen und Jungen mit romantischen Vorstellung-
en über das Leben. Bei aller Träumerei und Romantik
kommt darin etwas für uns Selbstverständliches zum
Ausdruck: Junge Frauen und Männer wählen ihren Le-
benspartner selbst und bestimmen eigenverantwortlich
über ihr künftiges Leben. Für über 60 Millionen Mädchen
blieb 2006 jede romantische Vorstellung auf der Strecke.

Schutzlos ausgeliefert

Denn jedes Jahr werden Millionen von Mädchen noch
im Kindesalter verheiratet. Ob es sich dabei um staat-
lich anerkannte Eheschliessungen handelt oder um
traditionelle Zeremonien – für die Mädchen ist es
einerlei. Für sie zählt: Von diesem Moment an ist ihre

Kindheit abrupt zu Ende. Sie müssen die Rolle einer
Ehefrau übernehmen. Ab sofort gehören zu ihrem
Leben Sex, Mutterschaft und sämtliche Haushalts-
verpflichtungen, die traditionell von ihnen erwartet
werden. Dabei sind sie selbst noch Kinder. Unsere Vor-
stellung reicht wohl kaum aus, um sich in die Gefühls-
lage eines zwölf- oder dreizehnjährigen Mädchens
hineinzuversetzen, das einem 15 oder 20 Jahre älteren
Mann gegeben wird und ihre Ehepflichten erfüllen
muss. Es ist kaum vorstellbar, in welcher Schutzlosigkeit
und Unbeschirmtheit das Leben solcher Mädchen fortan
stattfinden wird. Die «Frühehe», auch «Kinderehe»
genannt, ist eine Menschenrechtsverletzung. Sie zu
bannen, kann gelingen. Noch 2002 musste UNICEF
feststellen, dass weltweit 83 Millionen Mädchen be-
troffen sind. Heute sind es noch 60 Millionen. Eine
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nach wie vor hohe Zahl, doch eine Zahl, die belegt,
dass gute Programme Erfolg bringen. UNICEF
Schweiz hat sich daran beteiligt und möchte sich auch
künftig engagieren – gemeinsam mit Ihnen.

Jedes zweite Mädchen im Alter von 

15 bis 19 ist verheiratet

«Ich wünsche mir einen Mann, der mich respektiert, der
mir erlaubt, zu arbeiten und meine Freundinnen zu tref-
fen, und der meine Kinder nicht schlägt.» Nala ist elf
Jahre alt, Schülerin des UNICEF-Alphabetisierungs-
kurses in Kosumra, Indien. Rund zwanzig Mädchen sind
ins kleine Dorfzentrum gekommen. Keines von ihnen ist
älter als fünfzehn, sechs Mädchen sind bereits verheiratet,
für den Rest ist die Ehe in absehbarer Zeit beschlossene
Sache. Während Nala leise spricht, kichern ihre Freun-
dinnen in den Schleier ihrer Saris, die sie behutsam um
ihre kleinen Körper gewickelt haben. Eine farbenpräch-
tige, fröhliche Gruppe. Sie tauschen ihre Träume von
ihren künftigen Männern aus und erzählen von ihren
Erfahrungen als junge Ehefrauen – in einer Art, die
selbstverständlicher nicht sein könnte. Mädchen bereits
im Kindesalter zu verheiraten, ist in Uttar Pradesh, in
ganz Indien alltäglich. Fast jedes zweite Mädchen im
Alter von 15 bis 19 ist verheiratet. In Bangladesch sind es
69 Prozent, in Pakistan 32 Prozent, in Niger 77 Prozent,
in Äthiopien 49 Prozent, in Guatemala 34 Prozent. 
Nala ist versprochen. Sie kennt ihren künftigen Mann
nicht. Gesehen hat sie ihn erst einmal, als die Ehe besie-
gelt wurde. Er sei schon lebenserfahren und kräftig.
Nach Abschluss des Alphabetisierungskurses wird sie zu
ihrem Bräutigam ziehen. Nalas Ehe wurde arrangiert.

mehr als 60 Prozent

41–60 Prozent

21–40 Prozent

20 Prozent oder weniger

Daten über frühe Heiraten

nicht verfügbar

In Bangladesch werden 69 Prozent der Mädchen 

vor ihrem 18. Altersjahr verheiratet 

Eine Übersicht über das weltweite Vorkommen, 
basierend auf Befragungen von 20–24-jährigen Frauen 
in den Jahren 1987 bis 2006.
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Heirat oder Ausgrenzung

Betrachtet man die weltweite Statistik über Mädchen,
die als Kinder verheiratet wurden, ist der Zusammen-
hang zwischen Armut und Anzahl «Kinderehen» au-
genfällig. Mädchen gelten in vielen Ländern als Ballast
und nicht wie die Söhne als zukünftige Ernährer. In ar-
men Familien bedeutet eine Esserin weniger eine Ent-
lastung. Überdies ist das Brautgeld, das die Familie für
die Tochter und in gewissen Ländern der Bräutigam für
seine Braut aufbringen muss, ein wichtiger Beitrag zur
Überlebenssicherung. In Indien beispielsweise werden
kleine Mädchen oft gleichzeitig mit ihren älteren
Schwestern verheiratet. In bestimmten Gemeinden
werden Mädchen und Knaben in einer «Massenhoch-
zeit» gefeiert. Feste, die den Druck auf die Eltern nicht
verheirateter Mädchen erhöhen. Kommt hinzu, dass, je
geringer der Status einer Familie ist, desto eher die
kulturellen und gesellschaftlichen Normen berücksich-
tigt werden. Ein weltweites Phänomen. Kommt ein
Mädchen ins Alter, in dem es traditionell verheiratet
sein sollte und noch nicht versprochen ist, verliert die
Familie selbstredend ihren sozialen Status. Jüngere
Mädchen haben es da einfacher, zu einem guten Preis
verheiratet zu werden, als junge Frauen. Sie sind klein,
schön, gehorsam und fügen sich besser in den Haushalt
des Bräutigams ein. Dass diese Eigenschaften gefragt
und überlebenswichtig sind, zeigt die zunehmende An-

zahl junger Mädchen, die im Haushalt der Schwieger-
eltern durch Verbrennungen und andere Unfälle um-
kommen.

Frühe Schwangerschaften sind unvermeidliche

Konsequenzen von «Kinderehen» Jedes Jahr bringen
etwa 14 Millionen Mädchen zwischen 15 und 19 Jahren

In Südasien waren im Jahr 2006 31,3 Millionen 

Mädchen von zu früher Heirat betroffenen

Eine Übersicht über das regionale Vorkommen

Ostasien/Pazifik

(ohne China)

5,6 Mio.

Lateinamerika 

und Karibik 

6,6 Mio.

Afrika südlich 

der Sahara 

14,1 Mio.

Südasien 

31,3 Mio.

Mittlerer Osten, 

Nordafrika 3,3 Mio.

CEE/CIS-Staaten 

1,9 Mio.



ein Kind zur Welt. Mädchen unter fünfzehn Jahren
tragen ein fünfmal grösseres Risiko, während der
Schwangerschaft und bei der Geburt zu sterben, als
junge Frauen. Ihre Körper sind für die Schwangerschaft
und die Geburt noch nicht genügend entwickelt. Ge-
sundheitliche Folgen wie Fistula erschweren vielen
dieser kleinen Ehefrauen das Leben und ziehen
wiederum ihre soziale Ausgrenzung nach sich. Für eine
Mutter unter 18 Jahren ist ausserdem das Risiko, dass
ihr Kind im ersten Lebensjahr stirbt, um 60 Prozent
höher als für eine ältere Mutter. 

«Kinderehen» verkürzen die Kindheit auf dramati-

sche Weise Die Betroffenen müssen häufig die Schule
vorzeitig abbrechen. UNICEF-Recherchen zeigen,
dass mit jedem zusätzlichen Schuljahr das Risiko, als
Kind verheiratet zu werden, abnimmt. 
Mangelnde Bildung zementiert das Schicksal. Denn aus-
gebildete Mädchen heiraten später, haben weniger und
gesündere Kinder und sorgen dafür, dass ihre Mädchen
ebenfalls wieder zur Schule gehen. Bildung kann zudem
den Status der Frau in der Gesellschaft verbessern.

Mädchen, die als Kinder verheiratet werden, gehören

nicht sich selbst Mit der Verheiratung gehen ihnen
einfache Rechte verloren. Das selbst erwirtschaftete
Einkommen gehört nicht länger ihnen. Kredite werden

Kinder 

bekommen

Kinder, obwohl

ihre Körper

noch nicht 

bereit dazu

sind. 
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ihnen ohne die Unterschrift des Gatten verweigert.
Vergewaltiger entgehen in bestimmten Ländern ihrer
Strafe, wenn sie bereit sind, das Opfer zu heiraten. Die
Institution «Kinderehe» schafft eine Serie von Men-
schenrechtsverletzungen und unterbindet die Entwick-
lung des Potenzials der betroffenen Mädchen.

Mädchen, die als Kinder verheiratet werden, ent-

gleitet die Hoheit über ihren Körper Frühe Ehen sind
in bestimmten Ländern Bedingung für sichere und ge-
sellschaftlich akzeptierte Sexualbeziehungen. Studien
aber zeigen, dass in «Kinderehen» das Risiko, an HIV/
AIDS zu erkranken, um ein Vielfaches höher ist. Denn
verheiratete Mädchen haben grossmehrheitlich keine
Strategie, sich vor dem Virus zu schützen. Die Abhäng-
igkeit vom Ehemann verunmöglicht einen geschützten
Geschlechtsverkehr. Kommt hinzu, wie weltweit zu
beobachten ist, dass, je jünger die Braut, desto älter,
sprich erfahrener, der Ehemann ist. 35 Prozent der
Ehepartner von 15- bis 18-jährigen Frauen sind min-
destens zehn Jahre älter. In gewissen Weltregionen
steigt diese Zahl auf 54 Prozent. Und gar 25 Prozent
der Ehemänner sind mindestens 15 Jahre älter als ihre
jungen Ehefrauen. An der UNO-Sondersitzung zum
Thema Kind im Jahr 2002 brachte es die Regierungs-
vertreterin von Kamerun auf den Punkt, als sie anläss-
lich einer Diskussion über «Kinderehen» meinte: «In

meinem Land heiraten zu viele alte Männer kleine
Mädchen. Ich sehe es als eine Form von legalisierter
Pädophilie, die wir nicht dulden dürfen und der wir mit
aller Kraft entgegenzutreten haben.» 
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Was UNICEF weltweit tut

UNICEF unterstützt die Anstrengungen für eine

öffentliche Diskussion über «Kinderehen» und

Menschenrechte «Kinderehen» werden häufig als eine
private Angelegenheit zwischen Eltern und Kindern
und nicht als Menschenrechtsverletzung angesehen.
Sensibilisierungskampagnen ermöglichen einen öffent-
lichen Diskurs und schaffen Raum, bestehende Werte
zu überprüfen und Veränderungsprozesse in Gang zu
setzen. UNICEF setzt dabei auf die Rechte des Mäd-
chens auf Gleichbehandlung, Bildung, Nichtdiskrimi-
nierung und Schutz vor Gewalt und Ausbeutung. 

UNICEF unterstützt Gesetzesanpassungen Die Über-
prüfung und die Anpassung von nationalen Gesetzen
im Hinblick auf die Erhöhung des Heiratsalters auf 18
für Mädchen und Knaben sind durch die jeweiligen
Regierungen vorzunehmen. UNICEF stellt Wissen und
Erfahrung zur Verfügung.

UNICEF hilft, die lokalen Kapazitäten in Verwaltung

und auf Nichtregierungsebene zu stärken Die Insti-
tution «Kinderehe» hat einen direkten Zusammenhang
mit Armut. Eine nachhaltige Armutsbekämpfung wird
daher auch die Anzahl «Kinderehen» senken. UNICEF
hilft, die Planung für einen besseren Zugang zu Ge-

Kinder in Erwachsenenrollen

Kindheit sollte eine eigenständige, von der Welt der Erwach-
senen deutlich abgegrenzte Lebensphase sein. Kinder sollten
geschützt heranwachsen, spielen, sich ausruhen und lernen
können. Sie verfügen nicht über dieselbe körperliche und
geistige Reife wie Erwachsene. Folglich ist das, was für Er-
wachsene angemessen ist, für Kinder nicht unbedingt geeig-
net. Die Kinderrechtskonvention anerkennt diesen Grund-
satz und hat die Menschenrechte auf die besonderen
Bedürfnisse des Kindes ausgerichtet und festgeschrieben.
Alle Staaten, ausser Somalia und den USA, haben die Konven-
tion ratifiziert.

Wenn Kinder die Rolle von Erwachsenen übernehmen müs-
sen, werden sie ihrer Kindheit beraubt. Sie sind stärker als
ihre Altersgenossen Gefahr, Vernachlässigung, Ausbeutung
und Gewalt ausgesetzt. Mädchen wird die Erwachsenenrolle
häufiger zugewiesen als Knaben. Sie versorgen die Familie,
sichern das Familieneinkommen, übernehmen den Haus-
haltungsvorstand, wenn ihre Eltern an HIV/AIDS oder anderen
Krankheiten sterben. Oft brechen sie deshalb die Schule ab.
Erwachsenenrollen bergen für Kinder ein hohes Risiko an
körperlichen und seelischen Verletzungen. Dies gilt vor allem
für Kindersoldaten, Kinderarbeiter und Mädchen, die als
Kinder verheiratet werden.



sundheit, Bildung und Schutz zu sichern und Regie-
rungen, Verwaltungen und lokale Nichtregierungsorga-
nisationen in der Umsetzung zu unterstützen. Ziel ist
die Hilfe zur Selbsthilfe. Denn nur ein Land, das sich
selbst helfen kann, wird nachhaltig bessere Sozial- und
Wirtschaftsindikatoren haben. Eine Voraussetzung für
geringere Migrationsraten.

UNICEF verstärkt den Zugang zu Wasser, sanitären

Installationen, Gesundheit und einkommenssichern-

den Massnahmen, um Mädchen den Zugang zu Bil-

dung zu erleichtern UNICEF sichert gemeinsam mit
Regierungen die Planung und den Bau von kinder-
freundlichen Schulen, die insbesondere die Bedürf-
nisse der Mädchen berücksichtigen. 

UNICEF verstärkt die Familien- und Sozialnetze

UNICEF etabliert Beratungsstellen und Auffangnetze
für Mädchen, die ihren Ehemann verlassen oder von zu
Hause wegrennen, weil ihre Eltern sie zu einer «Kinder-
ehe» zwingen. Auf Gemeindeebene unterstützt UNICEF
Frauenorganisationen, um die Menschenrechtsbildung
voranzutreiben.

UNICEF setzt Indikatoren, um Veränderungsprozesse

rechtzeitig zu erkennen Reden ist gut, Kontrolle ist
besser. Deshalb erhebt UNICEF regelmässig Daten

über Vorkommen und Gründe für «Kinderehen». Damit
kann UNICEF rechtzeitig auf Veränderungsprozesse
eingehen und adäquate Strategien auf internationaler
und nationaler Ebene ergreifen, um Mädchen wirksam
zu schützen. 
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Was UNICEF in Bangladesch, Indien
und Pakistan tut 

Bangladesch

UNICEF unterstützt Kishori Abhijan, ein Projekt, das
sich für die Stärkung der Mädchen im Adoleszenzalter
einsetzt und den Kampf gegen «Kinderehen» und
Brautgeld führt. Das Projekt beinhaltet Schulunter-
richt, Zugang zu Familienplanung und Gesundheit,
Verbesserung der sanitären Anlagen und einkommens-
sichernde Massnahmen. UNICEF bringt dabei die
Erfahrungen von ähnlichen Projekten ein, stützt die
Organisation in der Durchführung der Programme und
stärkt ihr Bewusstsein, Veränderungen nachhaltig zu
gestalten. 

Kein Vergleich zu früher

Dass die Strategie zum Erfolg führt, zeigt die Zu-
sammenarbeit mit Ghilatali Mahila Kallyan Samity,
einer Partnerorganisation von UNICEF. Shahina, die
Leiterin des Programms, erklärt: «Wir konzentrierten
uns auf die Unabhängigkeit der Mädchen, Alphabeti-
sierungs- und Handwerkskurse, ein kleines Gesund-
heitszentrum, den Bau von Latrinen und Brunnen. 1000
von 1160 Frauen unseres Dorfes wurden Unternehmer-
innen. Sie haben ihr eigenes Nähatelier, treiben Handel
mit ihren Produkten oder fertigen Teppiche an. Heute

haben die Frauen ihr eigenes Geld. Dadurch ist das
Durchschnittseinkommen der Familien gestiegen, die
Armut gesunken. Das durchschnittliche Heiratsalter
kletterte von 17 auf 19 Jahre und hat sich bis heute bei
24 Jahren stabilisiert. Zudem schafften wir das Braut-
geld ab. In meinem Dorf heiraten die Mädchen heute
mit ihrem eigenen Geld.»

Indien und Pakistan

Um die Mädchen in Indien und Pakistan zu stärken,
unterstützt UNICEF die Mädchenbildungsprogramme
in diesen Ländern. Denn mit jedem zusätzlichen Schul-
jahr senkt sich das Risiko für Mädchen, zu früh verhei-
ratet zu werden. Ziel ist es, 100 Lernzentren in drei
Jahren zu initiieren. 
Die Schulen sind in Gehdistanz zum Elternhaus, verfügen
über geschlechtergetrennte Latrinen und nehmen
Rücksicht auf den Alltag der Mädchen. UNICEF unter-
stützt die Aus- und Weiterbildung von Lehrerinnen. Sie
sind die Vorbilder ihrer Schülerinnen. Denn sie haben
es geschafft, ihr eigenes Leben zu beeinflussen. Jede
Schule verfügt über ein Elternkomitee und ermöglicht
es den Müttern, öffentlich aufzutreten und ihre Rechte
als Frauen einzufordern. 
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Kinderehen verletzen Menschenrechte

Das Recht auf eine Ehe unter Voraussetzung der
freien Zustimmung beider Parteien ist ein Menschen-
recht.

Artikel 16 der Allgemeinen Menschenrechtserklärung

sagt sinngemäss: Volljährige Männer und Frauen
haben das Recht, zu heiraten und eine Familie zu
gründen. Sie haben die gleichen Rechte, der Ehe zu-
zustimmen, während der Ehe und bei ihrer Auflö-
sung. Eine Ehe soll nur eingegangen werden mit der
freien und vollen Zustimmung beider Parteien.

Die Konvention zur Beseitigung aller Formen der

Diskriminierung von Frauen besagt: «Die Verlobung
und Verheiratung eines Kindes hat keine Rechtswirk-
samkeit.» Der UNO-Frauenrechtsausschuss verlangt
das Mindestheiratsalter 18 für alle Frauen – weltweit.

Die Konvention über die Rechte des Kindes präzi-
siert: Kinder sind Menschen unter 18 Jahren. Sie
haben ein Recht auf Gesundheit und auf Bildung auf
der Basis von gleichen Chancen. Sie müssen vor
allen Formen sexueller Ausbeutung und vor Miss-
brauch geschützt werden. Und sie haben das Recht
auf eine Kindheit. Kinderehen bringen die Mädchen
um diese Rechte.

Der UNO-Kinderrechtsausschuss schreibt in seinen
generellen Kommentaren 2006 zur Beobachtung der
Umsetzung der Kinderrechtskonvention weltweit:
«Der Ausschuss ist besorgt über die gesundheit-
lichen Auswirkungen von Kinderehen. Der Aus-
schuss verlangt von den Staaten, dass das Minimal-
alter für die Ehe mit und ohne Einwilligung der
Eltern auf 18 Jahre gesetzt wird – für Knaben und
Mädchen.»
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Die Mädchen

stärken: 

Bildung ist der

Schlüssel im

Kampf gegen

Kinderehen. 
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Gemeinsames Engagement gegen 

die Armut.

Im September 2000 trafen sich am Millen-

niumsgipfel der Vereinten Nationen in New

York 189 Staats- und Regierungschefs der

reichen und armen Länder, darunter auch der

Schweiz. Sie alle verpflichteten sich mit ihrer

Unterschrift zur Umsetzung der acht Millen-

niums-Entwicklungsziele. Damit will die

Welt die Verminderung der extremen Armut

bis im Jahr 2015 erreichen. Experten in allen

Teilen der Welt halten diese Ziele für finan-

zierbar. Und sie halten sie für erreichbar.

UNICEF setzt alles daran, dass die Welt die

Ziele nicht vergisst.

Ziel 1: Bekämpfung von Armut und Hunger:

Bis 2015 soll die Anzahl Menschen mit einem

Einkommen von weniger als 1.30 Franken

pro Tag halbiert werden. 

Ziel 2: Primarschulbesuch für alle Kinder –

Buben und Mädchen – weltweit.

Ziel 3: Förderung der Gleichstellung der

Geschlechter auf allen Schulstufen, insbe-

sondere für Mädchen, sowie Stärkung der

Frauen durch Bildung.

Ziel 4: Senkung der Kindersterblichkeit bei

Kindern unter fünf Jahren um zwei Drittel. 

Ziel 5: Senkung der Müttersterblichkeitsrate

um drei Viertel.

Ziel 6: Bekämpfung von HIV/AIDS, Malaria

und anderen schweren Krankheiten.

Ziel 7: Sicherstellung einer nachhaltigen

Umweltentwicklung.

Ziel 8: Aufbau einer weltweiten Entwick-

lungspartnerschaft zur erfolgreichen Umset-

zung der Millenniums-Entwicklungsziele.

UNICEF unterstützt die Millenniumsziele. 

Die ersten sechs Ziele der Millenniumserklä-

rung beziehen sich direkt auf Kinder, und die

letzten beiden Ziele tragen entscheidend zur

Verbesserung ihrer Lebensbedingungen bei.

UNICEF, das Kinderhilfswerk der Vereinten

Nationen, ist die einzige zwischenstaatliche

Organisation, die sich ausschliesslich für die

Kinder einsetzt. Grundlage ihrer Arbeit ist

die Konvention über die Rechte des Kindes,

der weltweit am häufigsten ratifizierte

Völkerrechtsvertrag. 191 Ländern haben ihn

akzeptiert und unterschrieben. 

Unterstützen Sie UNICEF indem Sie:

spenden

Fördermitglied werden

eine Projektpatenschaft übernehmen

etwas Bleibendes schaffen und UNICEF 

ein Legat überlassen oder als 

Vermächtnisnehmerin einsetzen

eine Firmenpartnerschaft eingehen

an der Sternenwoche teilnehmen

Karten oder Geschenke kaufen

oder sich mit einer Idee an uns wenden,

um Kindern wirksam zu helfen.

Rufen Sie uns an. Telefon 044 317 22 66

Schweizerisches Komitee für UNICEF

Baumackerstrasse 24 
CH-8050 Zürich
Telefon +41 (0)44 317 22 66 
Fax +41 (0)44 317 22 77
www.unicef.ch
Postkonto Spenden: 80-7211-9


